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DANIEL LUTHER, ETHNOGRAPHISCHES INSTITUT DER SAV, BRATISLAVA

DIE FAMILIE ANDERLE UND DIE GESCHICHTE 
DES PUPPENTHEATERS IN DER SLOWAKEI

AM ANFANG WAREN DIE FAHRENDEN PUPPENSPIELER

Die kargen Berichte über das Puppentheater in der Slowakei 
reichen bis weit in die Zeit der Österreichisch-Ungarischen Mon­
archie zurück. Schon etwa seit dem Ende des 16. Jahrhunderts 
zogen Schauspieltheatergesellschaften durch die europäischen 
Länder; die erste Erwähnung aus Bratislava stammt von 1609. 
Sie führten Theaterstücke, jedoch auch Seiltanz und Akrobatik 
vor. Mit der Bezeichnung „Komödianten“ verbinden sich jedoch 
auch Berichte über fahrende Musikanten und Schauspieler, die 
jede Arbeit ergriffen, aus der sich ein Lebensunterhalt ergab. 
Man beschäftigte sie zum Beispiel bei den Aufführungen von 
Passions- oder Weihnachtsmysterien, die sich zu jener Zeit 
großer Beliebtheit erfreuten. Offensichtlich sind aus den Reihen 
dieser Wanderschauspieler auch die Puppenspieler hervorge­
gangen. In den Archiven von Bratislava von 1750-1770 ist fest­
gehalten, daß sich aus den deutschen und italienischen Theater­
gesellschaften, die ihre Schauspieler entließen, kleine Grüpp- 
chen bildeten, die sich mit dem Puppenspiel ihren Lebensunter­
halt verdienten. 1785 trat in Kosice der deutsche Puppenspieler 
A. Bienfait auf.

Das Puppentheater war zunächst eine Nachahmung des 
Theaters der lebenden Schauspieler. Nicht nur in der Auswahl 
des Repertoires, sondern auch in der Ausstattung. Die Bühne 
war im Grunde eine verkleinerte Kopie des barocken Spielrau­
mes mit Seitenkulissen, Obersoffitten und gemalten Prospekten 
(Rückwänden). Die hölzernen Puppen -  Marionetten -  stellten 
lebendige Menschen dar, was durch die realistisch geschnitzten 
Puppenköpfe, Puppenkostüme, durch die Beweglichkeit der 
Arme, Beine, des Kopfes und des Mundes erreicht wurde, sodaß 
die Puppen gehen, sitzen und gestikulieren konnten wie in einem 
richtigen Theater. Den Ausdruck der Puppe rundete die Stimme 
des Schauspielers, der sie führte, ab.

Im Laufe des 19. Jahrhunderts kamen tschechische und mähri- 
che Puppenspieler in die Slowakei. Die sprachliche und kulturelle 
Verwandtschaft ermöglichte ihnen eine leichte Kommunikation, 
und so wanderten sie vor allem durch die west-, mittel- und nord­
slowakischen Lande:

Die ungarischen Behörden hinderten sie nicht daran, da sie das 
Puppenspiel als eine Art Komödiantentum betrachteten. Auch in
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ANDERLOVCI V DEJINÄCH 
BÄBKOVEHO DIVADLA 
NA SLOVENSKU

NA ZAÖIATKÜ BOLI KOÖOVNi BÄBKÄRI

Strohe sprävy o bäbkovom divadle na 
Slovensku siahajü hlboko do doby Raküsko- 
-Uhorskej monarchie. Uz asi od konca 16. 
storocia kocovali po euröpskych krajinäch ci- 
noherne divadelne spolocnosti; z Bratislavy 
je prvy zäznam z roku 1609. Predvädzali di- 
vadlo, ale aj povrazolezectvo a akrobaciu. 
S näzvom komedianti sa vsak späjajü i sprä­
vy o potulnych muzikantoch a hercoch, ktori 
sa chopili vsetkeho, z coho plynulo nejake zi- 
vobytie. Najimali si ich napr. pri predstave- 
niach pasiovych ci vianocnych mysterii, kto- 
re boli v tom case obl’übene. Zrejme spome- 
dzi tychto potulnych hercov pochädzali aj 
bäbkoherci. V bratislavskych archivoch z ro- 
kov 1750-1770 je zaznamenane, ze z ne- 
meckych a talianskych divadelnych spoloc- 
nosti, ktore prepüst’ali svojich hercov, satvo- 
rili skupinky, ziviace sa hram'rn s bäbkami. 
V roku 1785 vystupoval v Kosiciach nemecky 
bäbkär A. Bienfait.

Bäbkove divadlo bolo spociatku napodob- 
neninou divadla zivych hercov. Nielen vo vy- 
bere repertoäru, ale aj po stränke vytvarnej. 
Javisko bolo vlastne zmensenou köpiou ba- 
rokoveho hracieho priestoru s bocnymi kuli- 
sami, hornymi sufitami a marovanymi poza- 
diami. Drevene bäbky -  marionety zobrazo- 
vali zivych l’udi, co sa dosahovalo realistic- 
kou rezbou hlaviciek bäbok, ich kostymov, 
pohyblivost’ou rük, nöh, hlavy i üst, öo umoz- 
novalo bäbkäm chodit’, sediet’, gestikulovat’ 
ako v riadnom divadle. Vyraz bäbky dotväral 
hlas herca, ktory ju viedol.

V priebehu 19. storocia prichädzali na Slo- 
vensko ceski a moravski bäbkäri. Jazykovä 
a kultürna pribuznost’ im umoznovala l’ahkü 
komunikäciu a tak putovali predovsetkym 
po krajoch zäpadneho, stredneho a severne- 
ho Slovenska:

Mad’arske ürady im nebränili, lebo pova- 
zovali lütkärstvo za isty druh komediantstva. 
I v takej zmad’arizovanej Banskej Bystrici ce- 
le tvzdne rozostavane byvali „Na lükach“



stany a vozy ceskych kocujücich lütkärov 
a ked’ mnoho obecenstva z pospolitych, slu- 
zobnickych, uchovskych vrstiev zabävalo sa 
v stanoch, postävalo ho este viac za stanmi, 
plachty narezävajüc, aby sa zadarmo dalo 
nielen pocut’ale i vidief. Lütkäri i sträznik od- 
hähali nezbednü chasu. Lütkäri tito rozchä- 
dzali sa i po väcsfch dedinäch a i tarn tyzdeh 
-  dva hrävali. (J. Gregor-Tajovsky)

V 1. pol. 19. storocia bol castym host’om na 
Slovensku cesky bäbkär Josef Dubsky. Pre- 
chädzal obcami bratislavskej, nitrianskej, 
trencianskej a liptovskej zupy a kazdorocne 
tarn zotrval az 8 mesiacov. Mal panorämu 
s 12 apostolmi i kolotoc a popri tom hräval 
aj bäbkove divadlo. Pokracovatel’om bol syn 
Josef a ciastocne aj vnuk. S menom Dubsky 
sa späjalo viacero bäbkärskych spoloönosti. 
V 30. a 40. rokoch minuleho storocia bol 
v Banskej Bystrici a na okoli znämy morav- 
sky bäbkär Vaclav Koutsky, vysoky a vtedy 
uz starsi pan. Bol vel’mi obl’übeny najmä pre- 
to, lebo hräval hru o zbojnikovi Rajnohovi, 
ktoreho predstavoval ako bojovnika proti 
vrchnosti. Hräval samozrejme aj ostatne vte­
dy rozsirene bäbkove hry. Pösobivy je dobo- 
vy popis „veselej trüchlohry“ Don Juan:

Ked’ Donna Alvira, az na zbläznenie zami- 
lovanä do toho darebäka Don Sajna, prosila 
otca „jeneräla“, ktory stäl ako svieca pri sto­
le, o zvolenie k svadbe a sobäsu, tak ste mali 
vidief ako urobil tri kroky napred, potom halb 
links k svojej dcere, zdvihol prvej pravü ruku 
a konecne kyval oboma razom a spustil väz- 
nym hlasom: Kus dcero milenä a nebrec! 
A tym bola Donna Alvira odbavenä. Alebo 
ked’ miesto menuetu tancovali polku a O r­

chester (drumblä) na ziadosf publika musel 
pridaf odzemok. (P. Kuzmäny)

Vyraznou postavou 50. rokov 19. storocia 
bol cesky bäbkär Homolka. Aj on si budoval 
popularitu na prispösobovani hier svojmu 
publiku, medzi jeho postavickami sa zjavili 
charakteristicke l'udove typy, slovesne po- 
stupy rozprävok, porekadlä a zvyky sloven- 
skeho prostredia. Homolka üdajne mal pre- 
ciznu techniku vedenia bäbok, räd vyuzival 
humor a satiru. Necestoval so siatrom, ale 
so skladacim javiskom.

dem stark magyarisierten Banskä Bystrica standen wochenlang 
die Zelte und Wagen der tschechischen fahrenden Puppenspieler 
„auf den Wiesen“, und wenn sich schon viel Publikum aus den 
Schichten des gemeinen Volkes, der Dienerschaft, der Lehrlinge 
in den Zelten amüsierte, so standen noch viel mehr hinter den 
Zelten, die sie aufschlitzten, um kostenlos nicht nur etwas zu 
hören, sondern auch zu sehen. Die Puppenspieler und der 
Schutzmann jagten das ausgelassene junge Volk weg. Die Pup­
penspieler, die verteilten sich auch auf die größeren Dörfer und 
spielten auch dort ein bis zwei Wochen. (J. Gregor-Tajovsky)

In der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts war der tschechische 
Puppenspieler Josef Dubsky häufiger in der Slowakei. Er besuch­
te die Gemeinden der Gespanschaften (Komitate) von Bratislava, 
Nitra, Trencin und Liptov und blieb dort jedes Jahr bis zu acht 
Monaten. Er besaß ein Panorama mit den zwölf Aposteln und ein 
Karussell und spielte daneben auch Puppentheater. Seine Nach­
folger waren sein Sohn Josef und teilweise auch sein Enkel. Mit 
dem Namen Dubsky verbanden sich mehrere Puppenspielerge­
sellschaften. In den 30er und 40er Jahren des vergangenen Jahr­
hunderts war in Banskä Bystrica und Umgebung der mährische 
Puppenspieler Vaclav Koutsky bekannt, ein großer und schon 
damals älterer Herr. Er war vor allem deshalb sehr beliebt, weil er 
das Spiel vom Räuber Rajnoha aufführte, den er als Kämpfer 
gegen die Obrigkeit darstellte. Er spielte natürlich auch andere 
damals weitverbreitete Puppenspiele. Beeindruckend ist eine 
zeitgenössische Beschreibung des „lustigen Trauerspiels“ Don 
Juan:

Als Donna Alvira, die wahnsinnig verliebt war in diesen Tauge­
nichts Don Schajn, ihren Vater, den „Jeneral“, der kerzengerade 
am Tisch stand, um die Erlaubnis für die Hochzeit und Vermäh­
lung bat, da hätten Sie sehen sollen, wie er drei Schritte nach vor, 
dann halb links zu seiner Tochter hin machte, zuerst den rechten 
Arm hob und schließlich beide auf einmal bewegte und dann mit 
ernster Stimme loslegte: Kusch, geliebte Tochter und heule nicht! 
Und damit war Donna Alvira abgefertigt. Oder als sie statt des 
Menuetts eine Polka tanzten und das Orchester (eine Maultrom­
mel) auf Wunsch des Publikums noch einen Odzemok (einen slo­
wakischen Volkstanz -  Anm. d. Übers.) zugeben mußte.

(P. Kuzmäny)
Eine markante Persönlichkeit der 50er Jahre des 19. Jahr­

hunderts war der tschechische Puppenspieler Homolka. Auch er 
baute seine Popularität auf der Anpassung seiner Spiele an sein



Publikum auf, in seinem Figuren tauchten charakteristische slo­
wakische Volkstypen, literarische Elemente der Märchen, Sprich­
wörter und Gewohnheiten auf. Homolka hatte angeblich eine 
präzise Technik der Puppenführung, verwendete gern Humor 
und Satire. Er reiste nicht mit einem Zelt, sondern mit einer 
Faltbühne.

Zu den bis heute bekannten Namen der verschiedensten 
tschechischen und mährischen Puppenspieler, die Ende des 
vergangenen Jahrhunderts die Slowakei bereisten, zählen auch 
Novy, Kopecky, Präsek, Vodäl, Flachs, Jung, Kocka... Sie waren 
nicht nur Verbreiter des Puppenspiels, sondern kamen mit einer 
zugänglichen Unterhaltung und in einer Zeit der zunehmenden 
Magyarisierung mit einer verständlichen Volkssprache, in der sie 
breiten Schichten eine unzugängliche Kunst zugänglich machten.

Zum Theaterleben in der Slowakei gehörten damals vor allem 
Schauspiel- und Opernvorstellungen in den Adelssitzen, in den 
Stadttheatern von Bratislava, Kosice, Trnava, Presov, Banskä 
Bystrica, Levoca, Nitra, in den Kurtheatern in Bardejov, Trencian- 
ske Teplice und Piest’any, wo Wandergesellschaften manchmal 
auch Ballett und Ende des Jahrhunderts auch Operette boten. 
Es waren dies vor allem deutsche und später ungarische Be­
rufsschauspielerensembles. Das Theaterwesen in slowakischer 
Sprache begann sich seit dem Ende des 18. Jahrhunderts auf 
Laienbasis zu entwickeln und knüpfte an die langsam verschwin­
denden lateinisch gespielten Schulstücke an, die eine alte Tra­
dition hatten.

Das gesamte 19. Jahrhundert ist gekennzeichnet von dem 
Kampf gegen die Magyarisierung als der offiziellen Regierungs­
politik. Die slowakischen Organisatoren von Kulturveranstaltun­
gen, zu denen auch die Theatervorstellungen gehörten, verfolg­
ten vor allem nationalpolitische Ziele bzw. wurden sie so zumin­
dest von der offiziellen Amtsgewalt beurteilt. Deshalb mußten die 
Theaterleute zu einem auf slowakisch gespielten Stück wenig­
stens ein kurzes Stück auf ungarisch hinzufügen.

DIE FAMILIE STRA2AN

In dieser Zeit tauchte eine herausragende Persönlichkeit des 
Puppenspiels auf -  Jan Strazan. Auch er beteiligte sich an der 
Hebung des Nationalbewußtseins, was ihm einerseits Popularität 
nahezu auf dem gesamten Gebiet der Slowakei, aber anderer­
seits den Unwillen der Behörden einbrachte.

Bei uns in Ruzomberok spielte das Puppentheater seit jeher 
eine große Rolle nicht nur bei dem kleinen Völkchen, sondern

K doteraz znämym menäm viacerych ces- 
kych a moravskych bäbkärov, ktori putovali 
Slovenskom na konci minuleho storocia, 
patria aj Novy, Kopecky, Präsek, Vodäl, 
Flachs, Jung, Kocka . . . Boli nielen Smtel’mi 
bäbkoherectva, ale prichädzali s pristupnou 
zäbavou, v dobe silnejücej mad’arizäcie so 
zrozumitel’nym l'udovym jazykom, v ktorom 
spristupnovali sirokym vrstväm neprlstupne 
umenie.

K divadelnemu zivotu na Slovensku vtedy 
patrili predovsetkym cinoherne i operne 
predstavenia v sl’achtickych sidlach, v mest- 
skych divadläch v Bratislave, Kosiciach, 
Trnave, Presove, Banskej Bystrici, Levoci, 
Nitre, v küpel’nych divadläch v Bardejove, 
Trencianskych Tepliciach a Piest’anoch, kde 
kocovne spolocnosti ponükali niekedy aj ba- 
let a koncom storocia aj operetu. Boli to naj- 
mä nemecke a neskör mad’arske profesio- 
nälne herecke sübory. Divadelnfctvo v slo­
venskom jazyku sa zacalo rozvijat’ od konca 
18. storoöia na amaterskej bäze a nadväzo- 
valo na pomaly zanikajüce, latinsky hrane 
skolske hry, ktore mali starü tradiciu.

Cele 19. storocie je poznacene zäpasom 
proti mad’arizäcii ako oficiälnej vlädnej politi- 
ke. Slovenski organizätori kultürnych podu- 
jati, a k nim patrili aj divadelne predstavenia, 
sledovali predovsetkym närodne politicke 
ciele, resp. hlavne v tomto zmysle ich hodno- 
tila oficiälna üradnä moc. Preto napr. k hre 
hranej po slovensky museli divadelmci pridat’ 
aspon krätky kus po mad’arsky.

STRA2ANOVCI

V tychto casoch sa zjavila vyraznä postava 
slovenskeho bäbkärstva -  Jän Strazan. I on 
sa zapojil do pozdvihovania närodneho po- 
vedomia, co mu vynieslo na jednej strane po- 
pularitu takmer na celom üzerm Slovenska, 
ale na strane druhej nevöl’u üradov:

U näs v Ruzomberku mävalo bäbkove di- 
vadlo oddävna vel’kü ülohu nielen medzi det- 
skou drobotinou, ale aj u dospelych. Dobre 
sa pamätäm, ze byvali öasy, ked’ popredne 
rodiny slovenskej spolocnosti priamo de- 
monstratfvne chodili na predstavenia Straza- 
novych drevenych akterov . ..  Divadelne 
spolocnosti mad’arske chodili po sloven­
skych mestäch uz dävno, ale obl’uby a üspe-



chu nemali. Tych pär mad’arskych üradni- 
kov, ktori z mad'arskeho vlastnectva prisli 
alebo boli vykomandovani k nävsteve pred- 
staveni, situäciu zachränif nevedeto a slo- 
venske obecenstvo, a to nielen närodne pre- 
budene, sa mad'arskemu divadlu instinktiv- 
ne vyhybalo . . .

Konkurenciu Strazanovych drevenych ak- 
terov znäsali mad’arski kocujüci herci vel'mi 
zle. Az natol’ko, ze naostatok Strazan v tom 
case, ked' do slovenskeho mesta mad’arske 
divadlo prislo, nesmelhrävaf, aby mad’arskej 
spolocnosti üspech nekazil. (F. Votruba)

Zakladatel’ bäbkärskeho rodu Jan Strazan 
sa narodil v roku 1856 v Teplicke nad Vä- 
hom. Ako 6-rocneho ho zobrali „na skusy do 
sveta“ komedianti. Po 12 rokoch pobytu 
v Cechäch a na Morave sa vrätil na Sloven- 
sko, kde sa zoznämil so staruckym bäbkä- 
rom Homolkom. Ten ho vyuöil za bäbkära, 
ale zakrätko zomrel. Strazan sa rozhodol pre 
samostatne podnikanie, säm si vyrezal bäb­
ky a v roku 1878 prvy raz vystüpil vo Vysokej 
pri Morave. Odvtedy hräval najmä na üzemi 
liptovskej, turcianskej, trencianskej a zvolen- 
skej zupy, ale aj v nitrianskej zupe a na Spisi. 
Putoval od dediny k dedine, od mesta k mes- 
tu. Ako sa pise v dobovej tlaci, vsade mal 
üspech „mravny aj kasovy“ :

Najradsej navstevoval mesteckä, kde bolo 
vzdelanejsie obecenstvo; pokial' mohol, vy- 
hybal sa vyrocnym trhom. Najradsej a naj- 
dlhsie hräval vzdy v Banskej Bystrici, odtial’to 
zachädzal v lete do Radvane na 2 -3  dni 
s panorämou. Za zimne stanovistia si volil 
Radvah, Hybe a Trencianske Rovne, kde si 
obcania Strazanove bäbky tak obl'übili, ze si 
pre jeho divadlo a obytne vozy posielali az 
4 päry koni. Nevadilo im ani to, ak bolo treba 
ist’ az do Trnavy. Strazanov podnik nebol 
maly, mal az 4 obytne vozy s 3 süpravami 
bäbok. Ked’ si z Rovneho pre Strazana 
poslali, mäval tarn uz pripraveny pekny byt, 
palivo, ba aj dost’jedla. (V. Strazan)

Najoblübenejsimi hrami, s ktorymi vystu- 
poval, boli Don Sajn, Doktor Jan Faust, upra- 
vene hry ceskych, moravskych a sloven- 
skych dramatikov, ale vyberal si aj z hier 
F. Schillera, Kotzebueho, Anzengrubera 
a inych. Hry sa ucil naspamät’ z tlacou vydä-

auch bei den Erwachsenen. Ich erinnere mich gut, daß es Zeiten 
gab, als die führenden Familien der slowakischen Gesellschaft 
geradezu demonstrativ zu den Vorstellungen der Strazanschen 
Holzakteure gingen... Die ungarischen Theatergesellschaften 
zogen schon lange durch die slowakischen Städte, doch waren 
sie weder beliebt noch erfolgreich. Die paar ungarischen Beam­
ten, die aus ungarischem Patriotismus heraus hingingen oder 
zum Besuch der Vorstellungen abkommandiert wurden, konnten 
die Situation nicht retten, und die slowakische Einwohnerschaft, 
und zwar nicht nur die national erwachte, wich dem ungarischen 
Theater instinktiv aus...

Die ungarischen Wanderschauspieler ertrugen die Konkurrenz 
der Strazanschen Holzakteure sehr schwer. Das ging so weit, 
daß schließlich Strazan zu dem Zeitpunkt, wenn das ungarische 
Theater in eine slowakische Stadt kam, nicht spielen durfte, 
damit er der ungarischen Gesellschaft nicht den Erfolg verdarb.

(F. Votruba)

Der Begründer des Puppenspielergeschlechts Jan Strazan 
wurde 1851 in Teplicka nad Vähom geboren. Als Sechsjährigen 
nahmen ihn Komödianten mit sich, damit er „die Welt kennen­
lerne“ . Nach zwölf Jahren Aufenthalts in Böhmen und Mähren 
kehrte er in die Slowakei zurück, wo er den greisen Puppenspie­
ler Homolka kennenlernte. Dieser lehrte ihn das Puppenspiel, 
starb aber bald. Strazan entschloß sich zu einem selbständigen 
Unternehmen, schnitzte sich die Puppen selbst und trat 1878 
zum ersten Mal in Vysokä pri Morave auf. Von da an spielte er vor 
allem im Gebiet der Liptover, Turcianer, Trenciner und Zvolener 
Gespanschaft, aber auch in der Gespanschaft Nitra und im Gebiet 
Spis. Er wanderte von Dort zu Dorf, von Stadt zu Stadt. Wie in der 
zeitgenössischen Presse stand, hatte er überall „moralischen 
und Kassenerfolg“ .

Am liebsten besuchte er kleinere Städte, wo die Einwohner­
schaft gebildeter war; wenn er konnte, mied er die Jahrmärkte. 
Am liebsten und längsten spielte er stets in Banskä Bystrica, von 
hier unternahm er im Sommer Abstecher für 2-3 Tage nach 
Radvah, Hybe und Trencianske Rovne, wo die Einwohner die 
Strazanschen Puppen so liebgewannen, daß sie ihm für sein 
Theater und die Wohnwagen bis zu vier Paar Pferde schickten. 
Es machte ihnen auch nichts aus, wenn sie bis nach Trnava ge­
hen mußten. Das Strazansche Unternehmen war nicht klein, er 
besaß sogar vier Wohnwagen und drei Puppengarnituren. Wenn 
man aus Rovne nach ihm schickte, bereitete man für ihn dort 
gleichzeitig eine schöne Wohnung, Heizmaterial, ja auch ge-



nügend Essen vor. (V. Strazan)
Die beliebtesten Spiele, mit denen er auftrat, waren Don Juan 

(Schajn), Doktor Johannes Faust, bearbeitete Stücke tschechi­
scher, mährischer und slowakischer Dramatiker, doch wählte er 
auch Spiele von F. Schiller, Kotzebue, Anzengruber und anderen 
aus. Er lernte die Texte auswendig anhand der im Druck erschie­
nenen Sammlungen Ochotnicke divadlo „Das Laientheater“ , 
herausgegeben in Karlfn, Slovensk ochotm'k „Der 
slowakische Theaterlaie“ und kaufte sich auch Titel der Edition 
Slovenskä kniznica „Slowakische Bücherei“ , herausgegeben in 
Turciansky Sväty Martin. Jan Strazan las gern, und in den Orten, 
wo er den Winter über blieb, lieh er den Leuten die Bücher aus 
seiner relativ reichen Bibliothek.

Für das Programm wählte er am liebsten verbotene Stücke 
aus; er spielte sie gerade dann und gerade dort, wo sie nicht 
gespielt werden durften. Es gab deswegen regelmäßig Krach, 
gefolgt von ungarischen Deputationen zu den Behörden, Strafen 
usw. Aber das machte dem alten Strazan nichts aus. Sein Gas- 
parko, Kasperi, schöpfte das Nationalbewußtsein aus der humo­
ristisch-satirischen Zeitschrift Cernoknazmk „Der Zauberer“, die 
von Mikuläs Ales reich und schön illustriert wurde... (V. Strazan)

Jan Strazan heiratete Antonia Nova, sie hatten fünf Kinder, 
aber alle außer Viliam starben. Als auch seine Frau starb, ehe­
lichte er ihre Cousine Anna Nova, deren Vater ein mährischer 
Puppenspieler war. Mit ihr hatte er sechs Kinder (Rudolf, Franti- 
sek, Jan, Berta, Anton und Jozef). Das älteste der Kinder, Sohn 
Viliam (1882-1934), war wohl der engagierteste Fortsetzer der 
Familientradition. 1908 trennte er sich vom Vater und unternahm 
auf eigene Faust eine Reise nach Polen. Anfangs spielte er dort 
slowakisch, doch nach drei Wochen konnte er schon in Polnisch 
spielen. Nach zwei Jahren kehrte er nach Hause zurück auf 
Wunsch der Familie, die zu jener Zeit wieder wegen Panslawis­
mus verfolgt wurde. Das Wirken der Strazans in der Zeit der 
Monarchie wird von einem unparteiischen tschechischen Publi­
zisten so erfaßt:

Die ungarische Öffentlichkeit und mit ihr auch die ungarischen 
Behörden spürten genau, daß die breiten slowakischen Volks­
schichten an Strazan hingen; sie spürten, daß dieser einfache 
Komödiant im Leben des Volkes etwas mehr bedeutete -  und 
deshalb verfolgten sie ihn nach dem bewährten Rezept. Das aber 
stärkte die Popularität des Strazanschen Namens in der Slowakei 
nur noch mehr... (J. Kvet)

vanych zbierok „Ochotnicke divadlo“ (vydä- 
vane v Karline), „Slovensky divadelny ochot- 
rn'k“ a kupoval si tiez tituly z edfcie „Sloven­
skä kniznica“ (Turciansky Sväty Martin). Jän 
Strazan räd cital a v obciach, v ktorych zimo- 
val, poziciaval rud’om knizky zo svojej po- 
merne bohatej kniznice.

Na program si vyberal najradsej hry zakä- 
zane; hräval ich präve vtedy a präve tarn, 
kde sa hraf nesmeli. Byval z toho pravideine 
poprask, nasledovali mad’arske deputäcie 
k üradom, pokuty atd’. Ale to staremu Straza- 
novi nevadilo. Jeho Gasparko cerpal närod- 
ne povedomie z humoristicko-satirickeho ca- 
sopisu „Cernokrtaznik“, bohato a kräsne ilu- 
strovaneho Mikuläsom Alesom . . .

(V. Strazan)

Jän Strazan sa ozenil s Antöniou Novou, 
mali 5 detf, ale okrem Viliama vsetky pomre- 
li. Ked’ zomrela aj manzelka vzal si jej sester- 
nicu Annu Novü, ktorej otec bol moravsky 
bäbkär. Mali 6 deti (Rudolf, Frantisek, Jän, 
Berta, Anton a Jozef). Z detl najstarsi syn Vi­
liam (1882-1934) bol asi najvyraznejsim po- 
kracovatel’om rodinnej tradicie. V roku 1908 
sa oddelil od otca a na vlastnü päst’ podnikol 
cestu do Pol’ska. Spociatku tarn hral sloven­
sky, avsak za 3 tyzdne uz dokäzal hraf v por­
stine. Po 2 rokoch sa vrätil domov na ziadost’ 
rodiny, ktorü v tom case opäf prenasledovali 
za panslävstvo. Pösobenie Strazanovcov 
v dobe monarchie vystihuje nestranny cesky 
publicista:

Madärskä verejnosf a s hou aj mad’arske 
ürady dobre cf tili, ze siroke slovenske l'udove 
vrstvy l'nü k Strazanovi; citili, ze tento obycaj- 
ny komediant znamenä v zivote l'udu viac -  
a preto ho podlä osvedceneho receptu pre­
nasledovali. To vsak len posilhovalo popula- 
ritu Strazanovho mena na Slovensku . . .

(J. Kvet)

Po vzniku republiky, v roku 1921 sa Viliam 
Strazan natrvalo usadil v Bratislave a tu na 
Firsnäli öi „Sahare“ , ako Bratislavcania na- 
zyvali prasne nämestie na vtedajsom okraji 
mesta, rozlozil svoj stan ako prve trvale sidlo 
bäbkoveho divadla:

Okolie Nämestia slobody je obyvane naj-



viac Nemcami; tf tiez zacali navstevovat’ 
Strazanove predstavenia. Spociatku brucali 
na to, ze sü slovenske, ale nakoniec si ich 
obl’üb ili. . .  (J. Kvet)

Viliam Strazan zomrel v roku 1934, o pät’ 
rokov skör ako jeho stäle chorl’avy otec. Bäb- 
kärstvu sa venovali aj ostatne Strazanove 
deti, ale aj chovanci a chovanice, ktore u ne- 
ho vyrastali. Kocovny zivot a küzlo herectva 
nezmazatel’ne poznacili osudy deti, röznymi 
osudmi spätymi s touto rodinou, z ktorych vy- 
rästli znämi bäbkäri. Takymi boli bratia Pavol 
a Alexander Nosälkovci z Beckova. Pavol 
mal bäbkärsku spoloönost’, v ktorej v rokoch 
1909-1918 pösobil brat Alexander, Karol 
Kunik a Stefan Nävrat. O stareho Strazana 
sa starala matka ineho kocovneho bäbkära 
Tibora Sajku. A prostredmctvom rodiny Stra- 
zanovcov sa dostävame aj k pociatkom bäb- 
koherectva v rodine Anderlovcov.

ANDERLOVCI

Jan Strazan si zobral na vychovu sirotu 
Evicku Koufilovü (1880-1969) z Jevicka na 
Morave. Pomähala v domäcnosti, starala 
sa o deti, sila garderöbu nielen pre dreve- 
nych, ale aj zivych hercov. Priüöala sa bäb- 
kärskemu umeniu ä okrem bäbkovych pred- 
staveni hrävala aj zive divadlo. Strazan cas- 
to zimoval v Radvani pri Banskej Bystrici. 
Tu sa Eva zoznämila a zal’übila do Michala 
Väclava Anderleho (1878-1935). Strazanovi 
sa to nepäcilo a po jednej hädke z jeho rodi­
ny odisla. Michal a Eva sa v roku 1909 zoso- 
bäsili a narodili sa im deti Bogdana, Bohu- 
slav, Jaroslav a Vladimir. Prisla vojna a Mi­
chal musel narukovaf. Obstarala si kolotoc 
a pridala sa ku Strazanovi, ktoremu po smrti 
druhej manzelky pomähala staraf sa aj o je­
ho deti.

Ked’ sa manzel vrätil s maläriou z frontu, 
chopila sa Eva Anderlovä toho, co dobre po- 
znala -  bäbkärstva. Hned’ na jar 1919 küpila 
bäbky od isteho Richtera, ktoremu ich predal 
Strazan, ked’ modernizoval svoje divadlo.

Pamätäm sa na to, ako ich doviezli na sa- 
niach z Liskovej a onedlho mama zacala sa- 
ma hrävaf. Otec je j spociatku len pomähal, 
ucil sa ülohy a neskör uz aj on hral. Mal pek-

Die Kinder von Jan Strazan machten während der Pausen Musik 
Deti Jäna Strazana hrali cez prestävky bäbkovych predstaveni

Nach der Entstehung der Republik, 1921, ließ sich Viliam Stra­
zan für ständig in Bratislava nieder und errichtete hier auf dem 
„Firschnal“ oder in der „Sahara“ , wie die Einwohner von Bratisla­
va den staubigen Platz am damaligen Stadtrand nannten, sein 
Zelt als ersten ständigen Sitz eines Puppentheaters.

Die Umgebung des Freiheitsplatzes ist meist von Deutschen 
bewohnt; auch sie begannen die Strazanschen Vorstellungen zu 
besuchen. Anfangs brummten sie darüber, daß sie slowakisch 
waren, doch schließlich gewannen sie sie lieb... (J. Kvet)

Viliam Strazan starb 1934, fünf Jahre vor seinem ständig 
kränkelnden Vater. Dem Puppenspiel widmeten sich auch die 
anderen Kinder Strazans, aber auch Ziehkinder, Jungen und 
Mädchen, die bei ihnen aufwuchsen. Das Wanderleben und der 
Zauber der Schauspielerei prägten unauslöschlich das Leben der 
Kinder, die durch verschiedene Schicksale mit dieser Familie 
verbunden waren und aus denen bekannte Puppenspieler heran­
wuchsen. Solche waren die Brüder Pavol und Alexander Nosälka 
aus Beckov. Pavol besaß eine Puppenspielergesellschaft, in der 
von 1909 bis 1918 sein Bruder Alexander, Karol Kunik und Stefan 
Nävrat mitwirkten. Für den alten Strazan sorgte die Mutter eines 
anderen Wanderpuppenspielers, Tibor Sajka. Und über die Fa­
milie Strazan gelangen wir auch zu den Anfängen des Puppen­
spiels in der Familie Anderle.



DIE FAMILIE ANDERLE

Jan Strazan nahm die Waise Evicka Kourilovä (1880-1969) 
aus Jevicek in Mähren zu sich. Sie half im Haushalt, kümmerte 
sich um die Erziehung der Kinder, nähte die Garderobe nicht nur 
für die hölzernen, sondern auch für die lebendigen Schauspieler. 
Sie erlernte die Puppenspielerkunst und spielte neben den Pup­
penvorstellungen auch lebendiges Theater. Strazan überwinterte 
oft in Radvah bei Banskä Bystrica. Hier lernte Eva Michal Väclav 
Anderle (1878-1935) kennen und verliebte sich in ihn. Strazan 
gefiel das gar nicht, und nach einem Streit verließ sie seine Fami­
lie. Michal und Eva heirateten 1909 und wurden mit vier Kindern, 
Bogdana, Bohuslav, Jaroslav und Vladimir gesegnet. Der Krieg 
kam, und Michal mußte einrücken. Sie besorgte sich ein Karus­
sell und schloß sich wieder Strazan an, dem sie auch nach dem 
Tode seiner zweiten Frau bei der Betreuung seiner Kinder half.

Als ihr Mann mit Malaria von der Front heimkehrte, wandte sich 
Eva Anderle wieder dem zu, was sie gut beherrschte -  dem Pup­
penspiel. Gleich im Frühjahr 1919 kaufte sie von einem gewissen 
Richter die Puppen, die von Strazan an diesen verkauft worden 
waren, als er sein Theater modernisierte.

Ich erinnere mich daran, wie sie diese auf Schlitten aus Liskova 
brachten und Mutter bald selbst zu spielen begann. Vater half 
anfangs nur, lernte Rollen und spielte später auch selbst. Er hatte 
eine schöne, klare und wohlklingende Stimme und sang wunder­
bar. Nach zwei Jahren spielte er bereits alle Männerrollen und
Eine Vorstellung von Michal Väclav Anderle, um 1928 
Predstavenie Michala Väclava Anderleho, okolo r. 1928

Eva Anderle, geb. Koufil (1880-1969)
Eva Anderlovä, rod. Koufilovä (1880-1969)

ny, jasny a zvucny hlas a kräsne spieval. 
Po dvoch rokoch uz hral vsetky muzske ülo- 
hy a mama zenske. Putovali po Slovensku, 
hrali, na zimu sa stiahli do Radvane, kde pre- 
zimovali a na ja r sa znovu vydali do sveta. 
Ale aj tak sa len horko-t'azko pretlkali.

(B. Anderle)

Anderlovci nad’alej udrziavali üzke kontak- 
ty so Strazanovcami, ktorym sa rodinny pod- 
nik rozpadol. Otec Strazan uz skoro vöbec 
nehräval, syn Viliam sa sice pokusil zalozit’ 
divadelnü spolocnost’ a zdruzil sürodencov 
(okrem Frantiska, ktory sa osamostatnil 
a Rudolfa, ktory nahle zomrel). Namiesto 
bäbkoveho divadla hrävali skutocne divadel- 
ne predstavenia. Sübor doplnali miestnyrm 
ochotnikmi. V tomto case pribrali k sebe 
syna Anderlovcov Bohuslava:

Mria ako osemrocneho chlapca zobrali 
k sebe na jeseh roku 1921, aby som im hrä­
val detske ülohy. Mama bola rada, ze mä 
o hladosa menej. Hral som Bolestfna v Ge-



novefe, Bilfinka v Bilfinkovi Sutenberskom, 
ale aj epizödne ülohy, napr. zida v Kuchärke. 
Na tüto ülohu nezabudnem, lebo pri odchode 
zo sceny, uklähajüc sa a spiatkujüc, spadol 
som do diery v javisku a skaredo som si 
oskrel nohu. Mohol som plakaf a nariekaf, 
obecenstvo sa smialo. (B. Anderle)

Aj neskör sa Anderlovci so Strazanovcami 
späjali. Otec Anderle vtedy oddychoval a deti 
sa od sküsenejsich Strazanovcov ucili. Hra- 
vali tradicne bäbkove hry, ale aj upravene 
hry Urbänka, Tyla, Anzengrubera, Raupacha 
v duchu herectva stareho Strazana. Na prog­
rame boli aj obl’übene hry o Jänosikovi a Ri- 
naldovi -  Rinaldinim.

Hrävalo sa vtedy „na fraji“, to znamenä, 
ze o jednu stenu maringotky sa pripevnila 
drevenä konstrukcia javiska, zakryia sa 
plachtou, pred lavice sa postavili lavice 
a ohradili kolmi. Kto si chcel sadnüf na lavi- 
cu, platil korunu, za ohradou sa stälo a platilo 
sa l’ubovol’ne. Takto sa hrävalo len v lete 
a pokial’ to pocasie dovolilo. Vzime sa hräva­
lo len po krcmäch a sälach. Neskör sa vsak 
kazdyzo Strazanovcov osamostatnil a k näm 
uz chodili len na nävstevu. To uz ale hrävam 
aj ja. Ako trinäst’rocny Gasparka. Ked’ v roku 
1926 sa z divadla nedalo vyzit’, usadili sme 
sa v Martine. Chodil som robit’ na stanicu, vy- 
kladai köru z vagönov, sestra Bogda robila 
v tehelni, robotu hlädal aj otec, ale nemal 
stästie. (B. Anderle)

V dobe hospodärskej krizy sa bäbkärom 
nezilo najlepsie. Zärobky boli slabe, präce 
nebolo a tak si uzili aj biedu. Aj taketo zäzitky 
patrili k zivotu bäbkärov:

Ked’ sme na divadle nezarobili ani korunu, 
bola dobrä aj konskä mast’od miestneho sin- 
tera na küsku vyzobraneho chleba. Zazili 
sme si tej biedy dost’ a zimy taktiez. Neraz 
sa stalo, ze som sa prebudil a vlasy som mal 
primrznute o tenkü stenu marignotky. Prikry- 
vali sme sa starymi kabätmi a handrami. . . 
Ked’ sme v zime roku 1928 prechädzali po- 
pod Tatry, omrzli mi nohy aj ruky a matka mi 
ich liecila kyslou kapustou. (B. Anderle)

Mutter die Frauenrollen. Sie durchwanderten die Slowakei, spiel­
ten, zogen sich im Winter nach R zurück, wo sie überwin­
terten und fuhren im Frühjahr wieder in die Welt hinaus. Aber 
auch so schlugen sie sich nur mit Mühe und Not durch.

(B. Anderle)
Die Anderles hielten nach wie vor enge Kontakte zu den Stra­

zans aufrecht, deren Familienbetrieb zerfallen war. Vater Strazan 
spielte schon fast gar nicht mehr, sein Sohn Viliam versuchte 
zwar, eine Theatergesellschaft zu gründen und vereinigte die 
Geschwister (außer Frantisek, der sich selbständig gemacht hat­
te und Rudolf, der unerwartet starb). Statt des Puppentheaters 
spielten sie wirkliche Theateraufführungen. Das Ensemble wurde 
durch lokale Laienschauspieler ergänzt. In jener Zeit nahmen sie 
Anderles Sohn Bohuslav zu sich:

Sie nahmen mich als achtjährigen Jungen im Herbst 1921 zu 
sich, damit ich ihnen die Kinderrollen spielen sollte. Mutter war 
froh, einen Hungrigen weniger zu haben. Ich spielte den Bolestin 
in „Genofeva“, den Bilfinko in „Bil aber auch
Episodenrollen, z.B. den Juden in der „Köchin“. Diese Rolle wer­
de ich nie vergessen, denn bei meinem Abgang von der Szene, 
bei dem ich zurücktrat und mich verbeugte, fiel ich in ein Loch in 
der Bühne und verletzte mich arg am Bein. Ich konnte weinen und 
jammern, das Publikum aber lachte. (B. Anderle)

Auch später schlossen sich die Anderles mit den Strazans 
zusammen. Vater Anderle erholte sich von seiner Krankheit, und 
die Kinder lernten von den erfahreneren Strazans. Sie spielten 
traditionelle Puppenspiele, aber auch bearbeitete Stücke von 
Urbänek, Tyl, Anzengruber und Raupach im Geiste der Schau­
spielerei des alten Strazan. Auf dem Programm standen auch die 
beliebten Spiele von Jänosik und Rinaldo-Rinaldini.

Damals spielte man „im Freien“, das heißt, an einer Seite der 
Wohnwagen wurde die Holzkonstruktion der Bühne befestigt, mit 
einer Plane überdacht, vor der Bühne wurden Bänke aufgestellt 
und mit Pfählen abgegrenzt. Wer sich auf die Bank setzen wollte, 
bezahlte eine Krone, hinter der Abzäunung stand man und be­
zahlte nach Belieben. So wurde nur im Sommer gespielt und 
wenn es das Wetter zuließ. Im Winter wurde nur in Wirtshäusern 
und Sälen gespielt. Später machte sich jeder der Strazans 
selbständig, und sie kamen nur noch zu Besuch zu uns. Da spiel­
te aber auch ich schon. Als dreizehnjähriger den Kasperle. Als 
man 1926 nicht mehr vom Theater leben konnte, ließen wir uns 
in Martin nieder. Ich ging auf den Bahnhof arbeiten, Rinde von



den Waggons abladen, meine Schwester Bogda arbeitete im Zie­
gelwerk, auch Vater suchte Arbeit, doch hatte er kein Glück.

(B. Anderle)
Während der Wirtschaftskrise ging es den Puppenspielern 

nicht besonders gut. Die Einnahmen waren schwach, Arbeit gab 
es nicht, und so litten sie Not. Auch solche Erlebnisse zählten 
zum Leben der Puppenspieler:

Als wir im Theater auch nicht eine Krone verdienten, war auch 
Pferdeschmalz vom Stadtschinder gut auf einem Stück erbettel­
ten Brotes. Wir erlebten genug von diesem Elend und von der 
Kälte. Es kam mitunter vor, daß ich am Morgen erwachte und 
mein Haar an der dünnen Wand der Maringotte angefroren war. 
Wir deckten uns mit alten Mänteln und Lumpen zu... Als wir im 
Winter 1928 unterhalb der Tatra vorbeifuhren, erfroren mir die 
Füße und Hände, und Mutter behandelte mich mit Sauerkraut.

(B. Anderle)
Im Jahre 1929 begann Bohuslav Anderle (1913-1977) mit sei­

nem Bruder Jaroslav (1916-1982) in Turzovka selbständig zu 
spielen. Der Chef des Unternehmens, Bohuslav, mußte sich für 
die Spielgenehmigung ein Armutszeugnis, ein Sittenzeugnis, den 
Heimatschein ausstellen lassen und eine 5-Kronen-Gebühren- 
marke vorlegen. Die Erlaubnis wurde vom Kreisamt erteilt, doch 
die Einwilligung zum Auftreten gab der Gemeinderichter, der die 
Anzahl der Tage und die Anzahl der Auftritte festsetzte. Nach 
dem Theater veranstaltete die Jugend auch Tanzunterhaltungen, 
auf denen die Brüder gemeinsam die Harmonika und Trommel 
spielten. Wenn das Puppentheater nicht lief, spielten sie Schau­
spiel. Die Menschen waren froh, daß sie jemand unterhalten kam. 
Der Vater spielte immer seltener, er war ein Heißsporn, der auch 
Unannehmlichkeiten mit den Behörden hatte, da er ihrer Meinung 
nach unpassende politische Anspielungen in das Spiel hineinleg­
te. Bohuslav ließ bei dem Schnitzer Foukal neue Puppenköpfe 
anfertigten, die sie dann gemeinsam mit dem Bruder vervollstän­
digten. Später, 1932, ließ er sich bei dem Schnitzer Matusik die 
Köpfe für einen kleineren Puppensatz vorbereiten, mit denen er 
in den Schulen spielte. So ein kleineres Theater paßte ganz in 
eine Kiste hinein, die nicht schwer war und auf dem Rücken ge­
tragen werde konnte. Die Bühne war in einer halben Stunde fer­
tig, sie ließ sich noch schneller wieder zusammenpacken und 
man konnte weiterziehen, um woanders zu spielen. Ein guter 
Helfer wurde auch das Fahrrad.

Wir spielten meist auf Pauschal. Wir gingen zum Schulverwal- 
ter und schlugen ihm vor, daß wir für 20 Kronen für alle Kinder

Bohuslav Anderle (1913-1976) s bratom 
Jaroslavom (1916-1982) zacali samostatne 
hrävat’ v roku 1929 v Turzovke. Set podniku 
Bohuslav si k povoleniu na hrävanie musel 
daf vystavif Svedectvo chudoby, Svedectvo 
zachovalosti, Domovsky list a 5 kurunovy ko- 
lok. Povolenie vydäval okresny ürad, ale 
sühlas k vystüpeniu richtär obce, ktory urcil 
pocet dm i pocet vystüpem. Po divadle si 
mlädez robievala i zäbavu, na ktorej hrali 
spolu s bratom na hramoniku a bubon. Ked’ 
neslo bäbkove divadlo hrävali i cinohru. Lu- 
dia boli radi, ze ich prisli pobavif. Otec hräval 
coraz menej, bol to bürliväk, ktory mal aj ne- 
prijemnosti s üradmi, lebo do hry vkladal 
podl’a nich nevhodne politicke naräzky. Bo­
huslav dal u rezbära Foukala vyrobit’ hlavicky 
novych bäbok, ktore potom s bratom skom- 
pletizovali. Neskör, v roku 1932 si dal u rez­
bära Matusika pripravif hlavicky pre mensiu 
sadu bäbok, s ktorymi hräval po skoläch. Ta- 
keto mensie divadlo sa mu cele zmestilo 
do jednej debny, ktorä nebola t’azkä a dala 
sa odniest’ na chrbte. Javisko bolo za polho- 
dinu hotove, dalo sa este rychlejsie zbalif 
a mohlo sa ist’ hrat’ d’alej. Dobrym pomocni- 
kom sa stal aj bicykel.

Hrävali sme najcastejsie na pausäl. Prisli 
sme za sprävcom skoly a navrhli mu, ze za 
dvadsaf korün zahräme pre vsetky deti. Uci- 
telia veläkrät zaplatili sami, len aby deti mali 
zäbavu. Chodili sme az k Uzhorodu, po ce- 
lom vychodnom Slovensku. (B. Anderle)

Koncom 30. rokov sa Anderlovcom zacalo 
darif trochu lepsie. Konkurencnych bäbkärov 
ubudlo, pomohla im aj ich zvysenä popularita 
i zlepsene vybavenie divadla. Javisko mali 
zabudovane v jednej maringotke s otväracou 
bocnou stenou, pred javisko sa postavil pre 
diväkov vel’ky plachtovy siator. Zaküpili si 
prvy traktor, cim im odpadla vel’kä starost’ 
o kone. Bäbkäm prerobili hlavicky tak, aby 
mali pohyblive üsta. To by vsak k üspechu 
nestacilo.

K vel'kej popularite möjho divadla prispelo 
najviac to, ze möj Skrhola ale aj Gasparko 
si radi zazartovali na ücet miestnych obca- 
nov, pranierovali nejake miestne nedostatky, 
alebo robili naräzky na nejakü udalosf, o kto-



rej väetci vedeli. V niektorych dedinäch sa 
ma uz nevedeli dockaf, aby mi mohli odo- 
vzdat' uz pripraverte a pozbierane vsetky pri- 
behy a novoty, ktore mal komentovat’ Skrho- 
la öi Gasparko. Aj pocas predstavenia vel’a- 
krät dobehli za oponu a käzall: o tom po- 
vedzte. . .

V hornej Lehote mala vel’ky üspech uda- 
lost’ o miestnych pol’ovnlkoch, ktorym po ne- 
üspesnej pol’ovaöke navarili sikovni kamarä- 
ti vyborny („barani“) guläs -  zo psa. Medve- 
de vraj od nich utekali na sto honov.

(B. Anderle)

Pocas vojny, v roku 1943 sa Bohuslav An­
derle ozenil s Annou rodenou Gruchalovou. 
Mali spolu 7 deti, dve im vsak zomreli. Po 
prechode fronty si museli zreparovat’znicene 
maringotky, zaküpili si novy siator i traktor 
a opät’ sa vydali na cesty Slovenskom. Na 
tieto roky mä zive spomienky syn Anton 
(nar. 1944):

Ako maly chlapec som sedäval za javis- 
kom a pozeral sa, ako otec so strykom hrajü 
bäbkove divadlo. Niektore texty som poznal 
skör ako som sa nauöil öftaf a pisaf. A ked’ 
som bol trochu väöäf, zaöal som hrävaf svo- 
jim vrstovnikom na malom divadielku.

(A. Anderle)

Nadany chlapec sküsal hrävaf tie hry, kto­
re otec hräval s vel’kym divadlom. Bäbkärsky 
zivot v maringotke poöas letnych vyjazdov 
väak netrval dlho. Po prevrate v roku 1950 
usporiadalo Poveremctvo kultüry v Bratisla- 
ve sküsky. Absolvovalo ich dovedna 27 bäb- 
kärov, z ktorych komisia „uznala spösobi- 
lych“ len desaf: Jozef Strazan st., Tibor Saj- 
ka, Jozef Fäbry, Bohuslav Anderle, Jozef 
Dubsky, Bohumil Novy . . .

Tito bäbkäri mözu hrävaf pre dospelych aj 
skolskü mlädez, ale za ich repertoär sü zod- 
povedne 4. referäty KNV, ktore prostrednic- 
tvom svojich nizsich orgänov musia ich cin- 
nost’ sledovaf a kontrolovaf. Komisia prikva- 
lifikacnych sküäkach zistila len technickü 
spösobilost’ tychto bäbkärov, ale repertoär 
si musia celkom zmenif a prispösobif potre- 
bäm osvetovej starostlivosti a potrebäm sko- 
ly. Okrem tychto bäbkärov mözu na üzemf

Bohuslav und Jaroslav Anderle

spielen würden. Die Lehrer bezahlten oftmals selbst, nur damit 
die Kinder Unterhaltung hatten. So zogen wir durch die ganze 
Ostslowakei bis nach Uzhorod. (B. Anderle)

Ende der 30er Jahre begann es den Anderles etwas besser 
zu gehen. Die Puppenspielerkonkurrenz hatte sich verringert, 
außerdem half ihnen auch die größere Popularität und die besse­
re Ausstattung des Theaters. Die Bühne hatten sie in einen 
Wohnwagen eingebaut mit einer zu öffnenden Seitenwand, vor 
der Bühne wurde ein großes Zelt für die Zuschauer errichtet. Sie 
kauften sich den ersten Traktor, wodurch die große Sorge um die 
Pferde entfiel. Den Puppen arbeiteten sie die Köpfe so um, daß 
sie bewegliche Münder bekamen. Das allein hätte jedoch für den 
Erfolg nicht ausgereicht.

Zu der hohen Popularität meines Theaters trug am meisten bei, 
daß mein Skrhola, aber auch mein Gasparko gern auf Kosten der 
Ortsbürger scherzten, irgendwelche örtliche Mängel anpranger­
ten, aber auch Anspielungen auf ein Ereignis machten, von dem 
alle wußten. In manchen Dörfern konnten sie mich kaum erwar­
ten, um mir die bereits vorbereiteten und gesammelten Geschich­
ten und Neuigkeiten zu übergeben, die Skrhola und Gasparko 
kommentieren sollten. Auch während der Vorstellungen kamen 
sie oft hinter den Vorhang und befahlen: Sagen Sie darüber 
etwas...



In Hornä Lehota hatte eine Episode über die Ortsjäger großen 
Erfolg, denen nach einer erfolglosen Jagd geschickte Kameraden 
ein ausgezeichnetes „Hammelgulasch“ -  aus einem Hund zube­
reiteten. Die Bären hätte daraufhin angeblich einen großen 
Bogen um sie gemacht. (B. Anderle)

Während des Krieges, 1943, heiratete Bohuslav Anna, eine ge­
borene Gruchalovä. Sie hatten zusammen sieben Kinder, zwei 
starben aber. Nach dem Durchzug der Front mußten sie die be­
schädigten Wohnwagen reparieren, kauften sich ein neues Zelt 
und einen Traktor und begaben sich wiederum auf Reisen durch 
die Slowakei. An dieses Jahr erinnert sich Sohn Anton noch 
lebhaft (geb. 1944):

Als kleiner Junge saß ich hinter der Bühne und schaute zu, wie 
Vater mit dem Onkel Puppentheater spielte. Einige Texte konnte 
ich, noch bevor ich lesen und schreiben lernte. Und als ich etwas 
größer war, begann ich mit meinen Altersgenossen in einem 
kleinen Theater zu spielen. (A. Anderle)

Der begabte Junge probierte die Spiele aus, die sein Vater mit 
dem großen Theater aufführte. Das Puppenspielerleben im Wa­
gen während der Sommerausfahrten dauerte jedoch nicht lange. 
Nach dem Umsturz 1950 organisierte das Beauftragtenamt für 
Kultur in Bratislava Prüfungen. Diese wurden von insgesamt 
27 Puppenspielern absolviert, von denen nur zehn von der Kom­
mission „als fähig anerkannt“ wurde: Jozef Strazan sr., Tibor 
Sajka, Jozef Fäbry, Bohuslav Anderle, Jozef Dubsky, Bohumil 
Novy...

Diese Puppenspieler dürfen für Erwachsene und für die Schul­
jugend spielen, aber für ihr Repertoire sind 4 Referate des KNV 
(Bezirksnationalausschusses) verantwortlich, die über ihre nach­
gestellten Organe deren Tätigkeit überwachen und kontrollieren 
müssen. Die Kommission stellte bei den Qualifikationsprüfungen 
nur die technische Eignung dieser Puppenspieler fest, doch das 
Repertoire müssen sie völlig ändern und den Bedürfnissen der 
Kulturarbeit und der Schule anpassen. Außer diesen Puppen­
spielern dürfen auf dem Gebiet der gesamten Slowakei für 
Erwachsene folgende Volkspuppenspieler spielen: Otakar Dub­
sky, Jän Jaro und Jän Pelan-Gerlich. Die letzteren drei werden 
von den Organen der Kulturarbeit nur so weit beaufsichtigt, als ihr 
Repertoire staatspolitisch nicht anstößig ist. Wir belassen sie als 
typische Vertreter des Volkspuppenspiels in der Slowakei. Den 
übrigen Puppenspielern wird jedwede Tätigkeit untersagt.

(Abschrift des Beschlusses von 1950)

Die Hauptdarsteller GaSparko und Skrhola, geschnitzt von 
Möric Foukal, 1925-1928
Hlavni protagonisti Gaäparko a Skrhola, rezbär Möric Fou­
kal, r. 1925-1928

celeho Slovenska hrävaf pre dospelych tfto 
l'udovi bäbkäri: Otakar Dubsky, Jän Jaro 
a Jän Pelan -  Gerlich. Na poslednych troch 
dozerajü orgäny osvetovej starostlivosti len 
potial', aby ich repertoär nebol stätne politic- 
ky zävadny. Ponechävame ich ako typickych 
predstavitel’ov l'udoveho bäbkärstva na Slo- 
vensku. Ostatnym bäbkärom sa zakazuje 
akäkol’vek cinnosf.

(Opis rozhodnutia z r. 1950)

To bol zaciatok konca l’udoveho bäbkohe- 
rectva. Pridelili ich k Riaditel’stvu Ceskoslo- 
venskych variete a lunaparkov.

Na druhej sküske som vsak uz nepresiel, 
hoci som nacvicil hru Kozäcka odveta 
od Bartosa, ktorä bola vydanä v edicii bäbko- 
vych hier Matice slovenskej. To bolo v roku 
1955 a tak som zacalpracovaf v Autorenove.

(B. Anderle)

l u d o v o s T k o Co v n y c h  b ä b k o h e r c o v

Repertoär l’udovych bäbkärov, ako sa 
zvyknü oznacovaf.mal svoj podklad vo vyspe 
lej dramatike renesancneho, barokoveho 
a klasicistickeho divadla a az neskör sa opie- 
ral aj o südobü tvorbu domäcich autorov. 
Spociatku islo o pribehy vynimocnych l’udi, 
schopnych vel’kych cinov a väsni (Faust,
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Das war der Anfang vom Ende des Volkspuppenspiels. Es 
wurde der Direktion der Tschechoslowakischen Varietes und 
Lunaparks unterstellt.

Bei der zweiten Prüfung kam ich aber nicht mehr durch, obwohl 
ich das Stück „Die Kosakenvergeltung“ von Bartos einstudiert 
hatte, das in der Edition Puppenspi der Matica Slovenskä 
erschienen war. Das war 1955, und so begann ich in einer Auto­
reparaturwerkstatt zu arbeiten. (B. Anderle)

Der Puppenspieler Tibor Sajka und seine Frau, um 1953 
Bäbkär Tibor Sajka, okolo r. 1953

Don Juan, sv. Genovefa). Rozvijali obraz du- 
sevnych stavov, konfliky, strasti rozhodova- 
nia, domysl’ali spolocenske i osobne dösled- 
ky vypätych citov. V l’udovom uchopem tych- 
to literärnych predlöh sa vsetko to väzne az 
tragicke stalo tercom l’ahkej irönie az vysme- 
chu panskej precitlivenost, üzkostlivosti, nad 
ktorymi ako triezvejsie, racionälnejsie pöso- 
bia postoje jednoduchych l’udf. Spösoby hra- 
nia „najsilnejsich scen“ bäbkohercami pou- 
kazujü na ich priklon k zmyäl’aniu l’udovych 
vrstiev. Potvrdzuje to nielen uchopenie „du- 
cha hier“ , ale aj jazyk postäv, ktory staval 
na kontrapunkte vznesenej reci pänov a pro­
steho, jadrneho jazyka postäv z l’udu (Ökrho- 
la, Gasparko, Jänosik). Neslo o parödiu, ale 
o l’udovemu zmyäl’aniu i estetickemu citeniu 
znämu opoziciu tragickeho oproti komicke- 
mu, kde jedno z druheho vyplyva a vzäjomne 
sa doplnuje (tento princip je zauzivany vo 
folklöre i v l’udovych rozprävaniach).

Takäto tvorba mala svoje opodstatnenie 
v urcitych spolocenskych podmienkach. Prvi 
ceski a moravskf bäbkäri prichädzali na Slo- 
vensko v dobe rozkladu feudälneho zriade- 
nia, v öase nästupu närodneho obrodenia, 
ale aj nastupujücej mad’arizäcie. Popri spo- 
minanom jednoduchom sociälnom kontra­
punkte budovali svoj üspech aj na zrozumi- 
tel’nosti jazyka, ktory podl’a svojich schop- 
nosti slovakizovali, doplnali specifickymi vy- 
razmi a reäliami z najvlastnejsej oblasti l’udo-

DIE VOLKSTÜMLICHKEIT DER WANDERPUPPENSPIELER

Das Repertoire der Volkspuppenspieler, wie sie genannt wer­
den, hatte seine Grundlage in der ausgereiften Dramatik des Re­
naissance-, Barock- und klassizistischen Theaters und stützte 
sich erst später auf das zeitgenössische Schaffen der heimischen 
Autoren. Anfangs ging es um die Geschichten von außergewöhn­
lichen Menschen, die großer Taten und Leidenschaften -fähig 
waren (Faust, Don Juan, die heilige Genofeva). Sie entwickelten 
ein Bild der seelischen Zustände, Gefühlskonflikte, Entschei­
dungsqualen, zeigten gesellschaftliche und persönliche Konse­
quenzen angespannter Gefühle und Taten auf. In dem volkstüm­
lichen Aufgreifen dieser literarischen Vorlagen wurde all das 
Ernste bis Tragische zur Zielscheibe der leichten Ironie bis Ver-

Bohuslav, Vladimir und Anna Anderle, um 1943



spottung der herrschaftlichen Überempfindlichkeit, Ängstlichkeit, 
demgegenüber die nüchterne und rationelle Lebensweise der 
einfachen Menschen stand. Die Spielweisen der „stärksten Sze­
nen“ durch Puppenspieler verweisen auf ihre Hinneigung zur 
Denkweise der Volksschichten. Das bestätigt nicht nur das 
Aufgreifen des „Spielgeistes“ , sondern auch der Sprache der 
Gestalten, die auf dem Kontrapunkt der vornehmen Sprache der 
Herren und der einfachen, kernigen Sprache der Gestalten aus 
dem Volk (Skrhola, Gasparko, Jänosik) aufbaute. Es ging dabei 
nicht um eine Parodie, sondern um eine dem Denken und ästhe­
tischen Empfinden des Volkes bekannte Opposition des Tragi­
schen gegenüber dem Komischen, wo sich das eine aus dem 
anderen ergibt und sie sich gegenseitig ergänzen. Dieses Prinzip 
ist in der Folklore und den Volkserzählungen üblich.

Ein solches Schaffen hatte seine Berechtigung unter bestimm­
ten gesellschaftlichen Bedingungen. Die ersten tschechischen 
und mährischen Puppenspieler kamen in die Slowakei in der Zeit 
des Zerfalls der feudalen Ordnung, in der Zeit des Antritts der 
nationalen Wiedergeburt, aber auch der beginnenden Magyari- 
sierung. Neben dem erwähnten einfachen sozialen Kontrapunkt 
bauten sie ihren Erfolg auch auf der Verständlichkeit der Sprache 
auf, die sie nach ihren Fähigkeiten verslowakisierten, mit spezifi­
schen Ausdrücken und Realien aus dem ureigensten Gebiet des 
Volksschaffens -  der Folklore. Ein weiterer erfolgreicher Schritt 
war die Hinwendung zur einheimischen Dramatik, die die bereits 
erwähnten Ideenmomente enthielt und darüberhinaus die natio­
nal aufklärerische Sendung in sich kodiert hatte. Das waren die 
Grundprinzipien der Bearbeitung von literarischen Vorlagen 
durch die Volkspuppenspieler, die ihnen Beliebtheit brachte. 
Daher spielten sie eine wichtige Rolle in der politischen, aber 
auch der kulturellen Erziehung breiter Volksschichten.

In der Slowakei herrschte gegenüber den benachbarten Län­
dern eine andere Situation in der Hinsicht, daß das harte Ringen 
um die nationale Identität bis 1918 andauerte, als die Tschecho­
slowakische Republik entstand. In den folgenden Jahren verlo­
ren die eingebürgerten Schaffensmethoden der Puppenspieler 
ihre Berechtigung, sie mußten sich der neuen Zeit anpassen. Die 
Hinneigung zum volkstümlichen Humor, die unverminderte Be­
wunderung für die Romantik alter Geschichten und sicher auch 
die technische Reife ermöglichten ihnen, ihren erfolgreichen Weg 
fortzusetzen. Die sozialen und nationalen Widersprüche der 
1. Republik waren jedoch wiederum eine Quelle für die lebens­
spendende Kraft ihrer Kunst, die gerade deshalb nach wie vor

vej tvorby -  folklöru. Dalsi'm üspeänym kro- 
kom bol priklon k domäcej dramatike, ktorä 
obsahovala uz spominane ideove momenty 
a navyse mala v sebe zaködovane närodno- 
-buditel’ske poslanie. To boli zäkladne princi- 
py upravovania literärnych predlöh l’udovymi 
bäbkärmi, ktore im prinäsali obl’ubu. Preto 
zohrali dölezitü ülohu v politickej, ale aj kul- 
türnej vychove sirokych l’udovych vrstiev.

Na Slovensku bola oproti okolitym kraji- 
näm odlisnä situäcia v tom, ze tvrdy zäpas 
o närodnü identitu trval az do roku 1918, ke- 
dy vznikla Ceskoslovenskä republika. V d’al- 
sich rokoch sträcali zauzivane postupy tvor­
by bäbkohercov svoje opodstatnenie, museli 
sa prispösobit’ novej dobe. Priklon k l’udove- 
mu humoru, neoslabujüci obdiv k romantike 
starych pribehov a iste aj technickä vyspe- 
lost’, umoznila im pokracovat’ v üspesnom t’a- 
zeni. Sociälne i närodnostne rozpory 1. repu- 
bliky vsak boli opät’ pramenom zivotodarnej 
sily ich umenia, ktore präve preto prit’ahovalo 
aj nad’alej dospelych diväkov. A nakoniec 
treba pripomenüt’ nedostupnost’ inych ume- 
leckych zänrov a zdrojov zäbavy, ktore naj- 
mä na dedinäch iba cakali na svoju prilezi- 
tosf.

Popri vyvine l’udoveho bäbkoherectva 
sa treba zmienit’ aj o pociatkoch amaterske- 
ho bäbkoveho divadla. Po vzniku 1. republiky 
sa do sirenia bäbkoveho umenia zapäjali 
rözne organizäcie a spolky ako Sokol, obec- 
ne a mestianske skoly, gymnäziä, Cs. Cerve- 
ny kriz, vojenske posädky, Matica sloven- 
skä, Zivena, Robotnicka telovychovnä jed- 
nota, Slovenskä Liga, YMCA a d’alsie. V bäb- 
kovom divadle videli vhodny a aj ücinny pro- 
striedok „mravnej a osvetovej vychovy“ 
a preto len v rokoch 1919-1929 vzniklo 156 
amaterskych bäbkovych divadiel. Ich meto- 
dickym a skoliacim strediskom bol Osvetovy 
Sväz v Bratislave. Do hrania sa zapäjali uci- 
telia i miestna inteligencia. Vtedy uz boli vse- 
obecne dostupne tovärensky vyräbane kom- 
pletne süpravy bäbkovych divadiel, ktore 
vyräbali firmy Münzberg, Kräl, Storch, Vili- 
mek, Marlen, Modry a lanöa  . . . Uplatnili 
sa vo vseobecne rozsirenych rodinnych 
a skolskych divadielkach, ale tieto firmy 
splnali aj speciälne poziadavky vznikajücich 
amaterskych bäbkovych divadiel. Popri tom



vychädzali aj specializovane edicie bäbko- 
vych hier. Po roku 1948 uz vznikli profesio- 
nälne bäbkove divadlä a vyspele amaterske 
divadlä na üplne odlisnych umeleckych zä- 
kladoch. Z estetickeho hl’adiska, ale zial’ 
aj z politickeho, stali sa l’udovi bäbkäri prezit- 
kom, nedala sa im sanca prirodzene sa pri- 
spösobit’ dobe a hl’adat’ si svoje nove miesto. 
Jednoducho ich zrusili -  ako to bolo vtedy 
zauzivane -  direktivne.

ANTON ANDERLE -ZBERATEll A BÄBKOHEREC

A. Anderle spomina na posledne predsta- 
venia otca Bohuslava a stryka Jaroslava, 
ktore zahrali po takmer 20 roönej nedobro- 
vol’nej prestävke. Bolo to v roku 1971 v rämci 
divadelneho festivalu Scenickä zatva v Mar­
tine, ked’ ich pozvali zahrat’ hru Falosny gröf 
Belengardo ako ukäzku klasickeho stylu 
bäbkoherectva. O rok neskör vystüpili v Ban- 
skej Bystrici pri prilezitosti vyrocia zalozenia 
Krajskeho bäbkoveho divadla. Skoleni bäb­
käri obdivovali umenie svojich predchodcov. 
Vtedy si naposledy zahrali pred oficiälnym 
publikom azäroven aj s prvymi bäbkami rodi- 
ny, ktore küpila este starä matka na zaciatku 
storocia. Odovzdali ich do Pamätnika Matice 
slovenskej v Martine. Niekol’ko bäbok sa do- 
stalo aj do Divadelneho üstavu v Bratislave 
a do Stredoslovenskeho müzea v Banskej 
Bystrici.

Pri tychto vystüpeniach Anderlovcov po- 
mähal aj syn Anton. Sküsenost’, ze uz takmer 
zabudnute küzlo l’udoveho bäbkärstva mä 
stäle svoju prifazlivosf, prebudila v nom 
z detstva nadobudnutü läsku k tomuto stare­
mu druhu umenia. A tak, prvy raz od svojich 
detskych rokov, säm odohral bäbkove pred- 
stavenie pre deti. Uvedomil si nutnost’ uchrä- 
nif väetko to, co po generäciäch l’udovych 
bäbkärov na Slovensku zostalo. Tak ako 
odchädzali zo zivota stari bäbkäri, tak 
sa spolu s nimi sträcalo a odchädzalo do ne- 
nävratna ich umenie, cenne bäbky a ostatny 
inventär divadiel. Anton zaöal zbieraf, zist’o- 
vat’ posledne bydliskä byvalych bäbkärov, 
cestovat’ za nimi alebo za ich potomkami. 
Rozhodol sa zachovat’ aspon tie zbytky, kto­
re po nich zostali -  ci uz bäbky alebo len spo- 
mienky.

Zäkladom zbierky sa stala sada 60 cm vy- 
sokych bäbok od rezbära Mörica Foukala

auch erwachsene Zuschauer anzog, und schließlich muß noch 
die Unzugänglichkeit anderer künstlerischer Genres und Unter­
haltungsquellen insbesondere in den Dörfern erwähnt werden.

Neben der Entwicklung des Volkspuppenspiels müssen auch 
die Anfänge des Amateuerpuppentheaters erwähnt werden. 
Nach der Gründung der Ersten Republik schalteten sich ver­
schiedene Organisationen und Vereine in die Verbreitung der 
Puppenspielerkunst ein wie etwa „Sokol“ , Volks- und Bürger­
schulen, Gymnasien, das Tschechoslowakische Rote Kreuz, 
Militärgarnisonen, die Matica Slovenska, Zivena, der Arbeiter­
sportverein, die Slovenska Liga, YMCA und andere mehr. Sie 
sahen im Puppentheater ein geeignetes und auch wirksames 
Mittel für die „moralische und kulturelle Erziehung“ , und daher 
entstanden allein von 1919-1929 156 Amateurpuppentheater. 
Ihr methodisches und Schulungszentrum war der Kulturverband 
in Bratislava. Am Spiel selbst beteiligten sich auch die Lehrer und 
die örtliche Intelligenz. Damals waren fabrikmäßig hergestellte 
komplette Sätze von Puppentheatern der Firmen Münzberg, Kräl, 
Storch, Vilfmek, Marlen, Modry und Zanda... schon allgemein 
erhältlich. Sie fanden meist Verwendung in erweiterten Familien- 
und Schultheatern, doch erfüllten diese Firmen auch spezielle 
Anforderungen der entstehenden Amateurpuppentheater. Dane­
ben wurden auch spezialisierte Puppenspieleditionen herausge­
geben. Nach 1948 entstanden bereits professionelle Puppen­
Anton Anderle bei einer Vorstellung in Myjava, 1991 
Anton Anderle pri predstaveni na Myjave, r. 1991



Don Juan und der Einsiedler aus dem Puppentheater von F. Dubsky geschnitzt von Die Bauern Skrhola und Tröka, geschnitzt von Möric Foukal, 1925-1928
M. Sychrovsky, um 1930-1935 Sedliaci Skrhola a Tröka, rezbär Möric Foukal, r. 1925-1928
Don Sajn a pustovnik, bäbky F. Dubskeho, rezbär M. Sychrovsky, okolo r. 1830-1835

Sultan, Räuber und Kastellan, geschnitzt von Möric Foukal, 1925-1928 
Sultän, zbojnik a kastelän, rezbär Möric Foukal, r. 1925-1928

Kasperlfiguren, geschnitzt von Ziegler und der Firma Münzberg, um 1930
Gaäparkovia od rezbära Zieglera a od firmy Münzberg, okolo r. 1930



Türke, geschnitzt von Jaroslav Anderle, um 1932 
Turek, rezbär Jaroslav Anderle, okolor. 1932

Graf, Puppe von Novotny, Hersteller umbekannt, um 1925-1930 
Gröf, bäbka Novotneho, autor neznämy, asi 1925-1930

Dupäk -  der Lange, der Dicke und der Scharfäugige, geschnitzt von Jaroslav Anderle, Dupäk -  Janöi Paprika, Variete-Puppe, geschnitzt von Jaroslav Anderle, um 1930
um 1946-1948
Dupäk -  Dlhy, $iroky, Bystrozraky, rezbär Jaroslav Anderle, asi 1946-1948 Dupäk -  Janöi Paprika, varietnä bäbka, rezbär Jaroslav Anderle, okolo r. 1930



Szene aus Don Juan 
Z  hry Don Sajn



Marienka, Puppe von Novotny, geschnitzt von Ziegler, um 1930, JeZibaba und Honzo, Puppen von der Firma Münzberg, um 1920
Marienka, bäbka Novotneho, rezbär Ziegler, okolo r. 1930, Jeiibaba a Honzo, bäbky firmy Münzberg, okolo r. 1920



Anton Anderle bei einer Vorstellung in Myjava, 1991 
Anton Anderle pri predstaveni na Myjave, r. 1991

theater und hochentwickelte Amateurtheater auf einer völlig 
anderen künstlerischen Basis. Vom ästhetischen, aber leider 
auch vom politischen Gesichtspunkt aus gesehen wurden Volks­
puppenspieler zu einem Überbleibsel, dem keine Chance gege­
ben wurde, sich auf natürliche Weise der Zeit anzupassen und 
sich einen neuen Platz und neue Funktionen zu suchen. Sie 
wurden einfach von den Behörden aufgelöst -  wie das damals 
üblich war.

(vyrobenä v rokoch 1925-1 $28), ktorä patrila 
k zäkladnemu vybaveniu rodiny Anderlov- 
cov, po smrti otca aj sada 45 cm bäbok od 
rezbära Jozefa Matuslka z Rajca (z roku 
1932), ktorä bola urcenä pre hrävanie v sä- 
lach a skoläch. Taky isty ücel mali aj bäbky, 
ktore mu venoval Jaroslav -  bäbkoherec 
arezbär(z50. rokov). K tymto prikupoval 
po kusoch ci po celych süpraväch bäbky 
od starych bäbkärov a röznych spolkov.

Zbierka Antona Anderleho je najucelenej- 
sim dokladom vyvinu bäbkoveho divadla na 
Slovensku. Zachytäva etapu kocovnych di­
vadiel, rodinnych a spolkovych divadiel v ca- 
sovom zäbere od zaciatku 19. storocia do 
polovice 20. storocia. V zbierke sü aj cele di­
vadlä vrätane opön, dekoräcie, rekvizit a pod. 
Cast’ bäbok zreparoval, vyrezal a okostymo- 
val säm. So svojimi bäbkami hrä aktivne zä- 
kladny repertoär starych bäbkärov, doma i v 
zahraniöi (Raküsko, Nemecko, Taliansko, 
Rusko, Holandsko, Pol’sko) a pripravuje k to- 
mu aj vystavy. Vsetky Dekoräcie, rekvizity 
a bäbky, ktore sü na vystave Etnografickeho 
müzea -  Zämok Kittsee vystavene, pochä- 
dzajü zo zbierky Antona Anderleho.

ANTON ANDERLE -  SAMMLER UND PUPPENSPIELER

Anton Anderle erinnert sich an die erste Vorstellung seines 
Vaters Bohuslav und seines Onkels Jaroslav, die sie nach einer 
fast 20jährigen unfreiwilligen Pause spielten. Es war 1971 im 
Rahmen des Theaterfestivals Sc „Bühnenernte“ in 
Martin, als sie eingeladen wurden, das Spiel „Der falsche Graf 
Belengardo“ als Beispiel für den klassischen Stil des Puppen­
spiels aufzuführen. Ein Jahr später traten sie anläßlich des Jahres­
tages der Gründung des Bezirkspuppentheaters in Banskä 
Bystrica auf. Die akademisch ausgebildeten Puppenspieler be­
wunderten das Können ihrer Vorgänger. Damals spielten sie zum 
letzten Mal vor einem offiziellen Publikum und gleichzeitig auch 
mit den ersten Puppen der Familie, die noch die Großmutter zu 
Beginn des Jahrhunderts gekauft hatte. Sie übergaben sie zur 
Aufbewahrung an die Matica Slovenska in Martin. Einige gelang-



ten auch in das Theaterinstitut in Bratislava und in das Mittelslo­
wakische Museum in Banskä Bystrica.

Bei diesen Auftritten half den Anderles auch ihr Sohn Anton. 
Die Erfahrung, daß der schon fast vergessene Zauber des Volks­
puppenspiels noch immer seine Anziehungskraft besaß, weckte 
in ihm die in der Kindheit erworbene Liebe zu dieser alten 
Kunstart. Und so, zum ersten Mal seit seiner Kindheit, spielte 
er selbst eine Puppenvorstellung für Kinder. Er war sich der 
Notwendigkeit bewußt, all das zu bewahren, was von den Gene­
rationen der Volkspuppenspieler in der Slowakei erhalten geblie­
ben war. So wie die alten Puppenspieler aus dem Leben schie­
den, so verschwanden und verloren sich unwiederbringlich ihre 
Kunst, wertvolle Puppen und das übrige Theaterinventar. Anton 
begann zu sammeln, ermittelte die Adressen ehemaliger Pup­
penspieler, reiste zu ihnen oder ihren Nachkommen. Er beschloß, 
wenigstens die Reste, die sie hinterließen -  seien es Puppen 
oder nur Erinnerungen -  zu sammeln und zu erhalten.

Den Grundstein für seine Sammlung legte ein Satz von 60 cm 
großen Puppen des Schnitzers Möric Foukal (hergestellt in den 
Jahren 1928-1929), der zu der Grundausstattung der Familie 
Anderle gehört hatte und, nach dem Tode des Vaters, auch ein 
Satz 45 cm großer Puppen von dem Schnitzer Jozef Matusik aus 
Rajec (von 1932), der für die Aufführungen in Sälen und Schulen 
bestimmt war. Den gleichen Zweck hatten auch die Puppen aus 
den 50er Jahren, die ihm sein Onkel Jaroslav -  Puppenspieler 
und Schnitzer —widmete. Dazu kaufte er stückweise oder in gan­
zen Sätzen Puppen von alten Puppenspielern oder verschiede­
nen Vereinen hinzu.
Die Sammlung Anton Anderles ist der geschlossenste Nachweis 
der Entwicklung des Puppentheaters in der Slowakei, die die 
Etappe der Wandertheater, der Familien- und Vereinstheater in 
einem Zeitabschnitt vom Beginn des 19. Jahrhunderts bis zur Mitte 
des 20. Jahrhunderts umfaßt. Er sammelte auch ganze Theater 
einschließlich der Vorhänge, Dekorationen, Requisiten u.ä. Einen 
Teil der Puppen reparierte, schnitzte und kostümierte er selbst. 
Mit seinen Puppen spielt er aktiv das Grundrepertoire der alten 
Puppenspieler im In- und Ausland (Österreich, Deutschland, Ita­
lien, Rußland, Holland, Polen) und gestaltet dazu auch Ausstel­
lungen. Alle Dekorationen, Requisiten und sämtliche Puppen, die 
im Rahmen der Ausstellung im Ethnographischen Museum 
Schloß Kittsee gezeigt werden, stammen aus der Sammlung 
Anton Anderles.



Marienka, geschnitzt von Ziegler, um 1930 und Wassermann von der Firma Münzberg, um 1940
Marienka od rezbära Zieglera, okolo r. 1930 a vodnfk od firmy Münzberg, okolo r. 1940



Puppen von der Firma Münzberg, geschnitzt wahrscheinlich von Chochol, 1920-1925 
Bäbky firmy Münzberg, rezbärom predlohy bol asi Chochol, r. 1920-1925





Aus der Sammlung von Anton Anderle 
Zo zbierky Antona Anderleho





Die Slowakische Landwirtschaftsbank AG Bratislava wurde am 26. Juni 1990 gegründet. Das 
Hauptziel ihrer Entstehung ist die Unterstützung des heutigen Übergangsprozesses in unserer Wirtschaft, 
besoders in der landwirtschaftlichen und Nahrungsmittelsphäre. Die Errichtung einer festen und wohlhaben­
den Finanzinfrastruktur stellt eine der entscheidenden Bedingungen des erfolgreichen Übergangs zur 
Markwirtschaft dar.

Mit ihren Dienstleistungen hat sich die Slowakische Landwirtschaftsbank AG Bratislava vorgenom­
men, schrittweise weiße Stellen in dem Bank-Service auf dem slowakischen Lande auszufüllen. Der 
Hauptvorsatz der Handelspolitik dieser Bank ist die Unterstützung unternehmerischer Begabung auf 
mehreren Gebieten von der landwirtschaftlichen Urproduktion bis zum Lebensmittelverkauf.

Wir planen:
-  durch die Gewährung komplexer und hochqualifizierter Dienstleistungen unsere hochwertige, zuverlässige 

und solvente Klientel auszubauen
-  durch den differenzierten Zinsensatzt die Bedingungen zur Kreditgewährung um den niedrigeren als der 

Durchschnittszinsensatz an auserwählte Kreditprioritäten im Vergleich zu anderen Geldinstituten zu schaf­
fen

-  durch folgerichtige Finanz- und Absatzanalysen der Klienten und zugleich durch die Gewährleistung voll­
wertiger Kreditbürgschaften die Verlustgefahr bei den eingeräumten und nicht rückgezahlten Krediten zu 
minimieren

-  gute Wirtschaftsergebnisse der Aktiengesellschaft zu erreichen und somit die Bedingungen für spezialisierte 
und stabile Durchsetzung der Bank auf dem gesamtstaatlichen Bankenmarkt herauszubilden.

Dieses Ziel kann durch den Abschluß der Bankgeschäfte, die Gewährung hochqualifizierter 
Gelddienste und die Herausbildung der Bedingungen für taktvolle Partnerbeziehungen zwischen der Bank 
und ihrer Klienten erreicht werden.

Slovenskä pofnohospodärska banka, ü. s., Bratislava, vznikla 26. jüna 1990. Hlavnym ciel’om jej 
vzniku je podpora prebiehajücemu transformacnemu procesu v nasej ekonomike, osobitne v oblasti pol’no- 
hospodärsko-potravinärskeho komplexu. Vybudovanie silnej a zdravej financnej infrastrutüry je jednou 
z rozhodujücich podmienok üspesnosti prechodu hospodärstva na trhove podmienky.

Slovenskä pol’nohospodärska banka, ü. s. Bratislava sa podujala svojimi sluzbami postupne zaplnat’ 
biele miesta bankoveho servisu na slovenskom vidieku. Imperativom obchodnej politiky banky je podpora 
podnikatel’skeho snazenia v oblastiach od pol’nohospodärkej prvovyroby az po predaj potravin.

Nasim zämerom je:
-  vybudovat’ si vlastnü kvalitnü, spol’ahlivü a solventnü klientelu poskytovanim komplexnych a kvalitnych 

sluzieb
-  vytvorif diferencovanymi ürokovymi sadzbami podmienky pre poskytovanie üverov za nizsiu nez prie- 

mernü ürokovü sadzbu na vybrane üverove priority v porovnam s inymi penaznymi üstavmi
-  minimalizovaf rizikä z poskytnutych a nesplnenych üverov döslednost’ou financnych a odbytovych analyz 

klientov a kvalitou poskytnutych zäruk za üvery
-  dosiahnut’ dobre ekonomicke vysledky akciovej spolocnosti, a tym vytvorit’ podmienky pre specializovane 

a stabilne uplatnenie banky na celostätnom trhu.
Cesta k tomuto ciel’u je uzatvärat’ bankove obchody a poskytovat’ penazne sluzby na vysokej 

odbornej ürovni a vytväraf podmienky pre partnerske a korektne vzt’ahy medzi bankou a jej klientami.
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